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1. Was ist Philanthropie? 

1.1. Begriffsbestimmung 



WAS IST PHILANTHROPIE? 

 

 

 

 
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WAS IST PHILANTHROPIE? 

 

 
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1.2. Philanthropie und der Dritte Sektor 
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WAS IST PHILANTHROPIE? 

Abbildung 1: Die drei Sektoren
16

 

 

Staat  

Verwaltungsbetriebe 

Markt 

Profit-Organisationen 

3. Sektor  

NPO 



1 

 

Abbildung 2: Philanthropie als übergeordnete Handlungsdimension
19

 

1.3. Handlungsoptionen und Motive der Philanthropie 

Abbildung 3: Handlungsorientierte Perspektive
20
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WAS IST PHILANTHROPIE? 
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WAS IST PHILANTHROPIE? 

1.4. Zielsetzung und Methodik 

 

 

 

Name Autoren Jahr Methode N 

Freiwilliges Engagement  

Freiwilligen-Monitor 

Schweiz 2007 

Stadelmann-

Steffen/ Freitag/ 

Bühlmann 

2007 Deskriptive Analyse auf 

Basis telefonischer Befra-

gung (Leitfadeninterview, 

Random-Random Auswahl) 

7‘410 

Freiwillig Aktive in der 

Schweiz: Einflussfak-

toren und typische 

Profile 

Nollert/ Huser 2007 Multivariate Datenanalysen 

aus dem Modul „unbezahl-

te Arbeit“ der Schweizeri-

schen Arbeitskräfteerhe-

bung  2000  

17‘800 

Freiwilligkeit als so-

ziales Kapital der 

Bühlmann/ Frei-

tag 

2007 

 

Multivariate Datenanalysen 

aus dem Modul „unbezahl-

17‘800 



1 

Gesellschaft. Ein Ver-

gleich der Schweizer 

Kantone 

te Arbeit“ der Schweizeri-

schen Arbeitskräfteerhe-

bung  2000 

Ein Füreinander im 

doppelten Sinn 

Schulz/ Häfliger 

Musgrove 

2007 Multivariate Datenanalysen 

aus dem Modul „unbezahl-

te Arbeit“ der Schweizeri-

schen Arbeitskräfteerhe-

bung  2000 

17‘800 

Freiwilligenarbeit in 

der Schweiz – statis-

tische Eckdaten 

Münzel et al. 2004 Eckdaten aus dem Modul 

„unbezahlte Arbeit“ der 

Schweizerischen Arbeits-

kräfteerhebung  2000 

17‘800 

Gemeinsinn und 

Eigennutz. Freiwilli-

ges Engagement im 

Sozialbereich 

Nadei 1996 Verstehende Strukturana-

lyse aus: 

1. Expertinnengespräche 

mit Vertretern von Organi-

sationen, die mit Freiwilli-

gen arbeiten 

2. Problemzentrierte Inter-

views mit 25 Freiwilligen  

3. Standardisierte, schriftli-

che Befragung   

593 

Indirekt verwendet (in oben stehenden Publikationen erwähnt) 

Determinanten der 

Freiwilligenarbeit 

Schmid 2000 Multivariate Datenanalysen  

aus dem Modul „unbezahl-

te Arbeit“ der Schweizeri-

schen Arbeitskräfteerhe-

bung  1997 

k.A. 

Unbezahlt – aber 

trotzdem Arbeit. Zeit-

aufwand für Haus- 

und Familienarbeit, 

Ehrenamt, Freiwilli-

genarbeit und Nach-

barschaftshilfe 

Bühlmann/ 

Schmid 

1997 Multivariate Datenanalysen 

aus dem Modul „unbezahl-

te Arbeit“ der Schweizeri-

schen Arbeitskräfteerhe-

bung  1997 

k.A. 

Geldspenden 

Studie Spendenmarkt 

Schweiz 2008 

Wagner/ Becca-

relli 

2008 Deskriptive Auswertung 

auf Basis Daten aus tele-

fonischer Befragung 

2‘000 

Freiwilligen-Monitor 

Schweiz 2007 

Stadelmann-

Steffen/ Freitag/ 

Bühlmann 

2007 Deskriptive Auswertung  

auf Basis Leitfadeninter-

views per Telefon  

7‘410 

Spendenmonitor Gfs-Zürich  2008 Deskriptive Auswertung  

auf Basis Face-to Face 

Interviews 

1‘530 

Die Ökonomie der 

Spende 

Güssow 2007 Brief-, Online- und Passan-

tenbefragung (98% aus 

Deutschschweiz) 

Multivariate Analysen 

1‘231 



WAS IST PHILANTHROPIE? 

NPO – (keine empirischen Studien zu Anzahl und ICNPO-Bereichen verfügbar) 

Einnahmequellen der 

NPO mit ZEWO-

Gütesiegel 

ZEWO-Statistik 

2008 

2008 Deskriptive Auswertung 

auf Basis direkter Erhe-

bung bei Organisationen 

mit Gütesiegel 

431 

Stiftungen 

Der Schweizer Stif-

tungssektor im Über-

blick 

von Schnurbein 2009 Deskriptive Auswertung 

von Daten des Handelsre-

gisters, der Stiftungsauf-

sichten und eigener Da-

tenbanken 

12‘000 

Zur betriebswirtschaft-

lichen Orientierung von 

gemeinnützigen Stif-

tungen 

Michalski et al. 2008 Empirische Studie auf 

Basis schriftlicher Befra-

gung 

209 

Honorierung von Stif-

tungsräten 

Lichtsteiner/ 

Lutz  

  

2008 Deskriptive Auswertung 

auf Basis schriftlicher Be-

fragung 

279  

 

 Stiften in der Schweiz Helmig/ Hunzi-

ker  

 

2007 Deskriptive Auswertung 

auf Basis Befragung von 

Stiftern in der Deutsch-

schweiz 

148  

 

Schweizerische Stif-

tungen – Eine Analyse 

des schweizerischen 

Stiftungswesen  

Steinert  2000 Deskriptive Auswertung 

Daten der kantonalen Stif-

tungsaufsichten und der 

Eidgenössischen Stif-

tungsaufsicht 

~9‘700 

Unternehmen 

Unternehmen in der 

Schweiz übernehmen 

gesellschaftliche Ver-

antwortung 

Wehner/ Lo-

renz/ Gentile 

2009 Deskriptive Auswertung 

auf Basis  online-Umfrage 

2‘000 

Charity-Gala oder 

Sammelbüchse? 

Purtschert/ von 

Schnurbein/ 

Bittel 

2007 Deskriptive Auswertung 

auf Basis schriftlicher Be-

fragung (KMU im Gross-

raum Zürich) 

263 

Schweizer Unterneh-

men nehmen Freiwillig-

keit ernst 

Amman 2004 Deskriptive Auswertung 

auf Basis schriftlicher Be-

fragung 

641 

Förderung und Unter-

stützung der „Freiwil-

ligkeit“ durch Schwei-

zer Unternehmen  

Schaller/ Bach-

mann 

2004 Qualitative Auswertung auf 

Basis Telefoninterviews  

72 

Abbildung 4: Übersicht der analysierten Primärstudien
40
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2. Philanthropie in der Schweiz 

2.1. Geldspenden  



PHILANTHROPIE IN DER SCHWEIZ  

Abbildung 5: Spendenverhalten Schweizer Bürger
46

 

Kriterium Messergebnisse 

Mindst. eine Spende im Jahr 

Frauen 

Männer 

 

70% 

64% 

Spenderanteil nach Altersklassen 

15-19 

20-29 

30-39 

50-59 

über 60 

 

18% 

48% 

64% 

80% 

84% 

Spenderanteil nach Familienstand und Kindern 

verheiratet 

ledig 

mit Kindern 

kinderlos 

 

76% 

46% 

75% 

50% 

Spenderanteil nach Bildungsniveau 

ohne abgeschlossene Ausbildung 

Sekundarstufe I 

Sekundarstufe II 

Tertiärstufe 

 

52,1% 

65,6% 

79,5% 

86,2% 

Durchschnittliche Spendenhöhe jährlich 

75%-Quartil (25% der Spender haben einen höheren Be-

trag gespendet) 

Median (50% haben weniger, 50% haben mehr gespendet) 

25%-Quartil (25% der Spender haben einen niedrigeren 

Betrag gespendet) 

 

550 CHF 

 

250 CHF 

100 CHF 
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Abbildung 6: Durchschnittliche Spendensumme eines Haushalts, in CHF 
53
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Abbildung 7: Gründungen gemeinnütziger Stiftungen 1900-2008
63
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Abbildung 8: Anzahl Stiftungen und Stiftungsdichte pro Kanton im Jahr 2008
67

 

Abbildung 9: Ausschüttungen der SwissFoundations Mitglieder im Jahr 2007
69
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Spendergruppe Quelle Umfang 

Individuen Wagner/Beccarelli (2009) 1,3-1,6 Mrd. CHF 

Unternehmen Amman et al. (2004) 0,8-1 Mrd. CHF 

Stiftungen von Schnurbein (2009) 1-1,5 Mrd. CHF 

Gesamt (durch Überschnei-

dung geringer als Summe) 

 ~ 3 Mrd. CHF 

Abbildung 10: Übersicht der Gesamtvolumen an jährlichen privaten Geldspenden in 

der Schweiz
74

 

2.2. Zeitspenden 
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PHILANTHROPIE IN DER SCHWEIZ  

Abbildung 11:  Bereiche der formellen Freiwilligkeit nach Sprachregion, in Prozent
93

 

2.1

1.9

1.9

4.6

2.8

3.6

5.7

5.3

5.6

9.9

1.4

1.9

3.2

4.2

4.6

5.0

7.6

7.7

12.1

14.6

0 5 10 15

Menschrechts-/Umweltverbände

Politische Parteien

Politische/öffentliche Ämter

Soziale/karitative/gemeinnützige Org.

Interessenverbände

Öffentliche Dienste

Kulturelle Vereine

Kirche/kirchennahe Organisationen

Spiel-/Hobby-/Freizeitvereine

Sportvereine

Deutschschweiz Lateinische Schweiz



2 



PHILANTHROPIE IN DER SCHWEIZ  

Studie Durchschnittlicher Zeitaufwand der frei-

willig Engagierten, in Stunden pro Monat 

Gesamtaufwand im 

Jahr, in Stunden 

 Formell Informell Gesamt  

Stadelmann et al. 

(2007) 

12,9  15,9 750 Mio.  

Nollert/ Huser 

(2007)  

10,9 12,3 750 Mio.  

Münzel et al. 

(2004) 

13,2 15,5 700 Mio.  

Abbildung 12: Gesamtüberblick zum Freiwilligenengagement in der Schweiz
101

 

2.3. Sachspenden 
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2.4. Motive der Philanthropie 
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Abbildung 13: Motive der formell Freiwilligen
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Abbildung 14: Motive und Faktoren, die die Entscheidung zur Gründung einer Stiftung 

beeinflusst haben (Mehrfachnennung möglich, in Prozent)
111
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Altruisti-

sche Motive 

Gemein-

schaftsbe-

zogene 

Gründe 

Gestal-

tungsorien-

tierte Grün-

de 

Problem-

orientierte 

Gründe 

Ent-

wicklungs- 

bezogene 

Gründe 

Geld- und 

Sachspenden 
X   X  

Freiwilliges 

Engagement 
X X X X X 

Stiftungs-

gründung 
X  X X X 

Corporate 

Philanthropy 
X X  X  

Abbildung 15: Motivbündel für philanthropische Aktivitäten in der Schweiz
114

 

2.5. Zusammenfassung 
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3. Nonprofit-Organisationen und Philanthropie  

3.1. NPO als Träger und Akteure philanthropischer Handlungen 

Trägerschaft Zweck, Aufgabe Art, Typen 

Wirtschaftliche 

NPO 

Förderung und Vertretung der 

wirtschaftlichen Interessen der 

Mitglieder 

 Wirtschaftsverbände 

 Arbeitnehmerorganisationen 

 Berufsverbände 

 Konsumentenorganisationen 

 Genossenschaften (Mitgliedschaft-

liche „Unternehmungen“) 

Soziokulturelle 

NPO 

Gemeinsame Aktivitäten im 

Rahmen kultureller gesellschaft-

licher Interessen, Bedürfnisse 

der Mitglieder 

 Sportvereine 

 Freizeitvereine 

 Kirchen  

 Privatclubs 

 Spiritistische Zirkel, Sekten 

Politische NPO Gemeinsame Aktivitäten zur 

Bearbeitung und Durchsetzung 

politischer (ideeller) Interessen 

und Wertvorstellungen 

 Politische Parteien 

 Natur-, Heimat-, Umweltschutzor-

ganisationen 

 Politisch orientierte Vereine 

Soziale NPO Erbringung karitativer oder un-

entgeltlicher Unterstützungsleis-

tungen an bedürftige Bevölke-

rungskreise (Wohltätigkeit, Ge-

meinnützigkeit, Wohlfahrt) im 

Sozial- und Gesundheitsbereich 

 Hilfsorganisationen für Kranke, Be-

tagte, Behinderte, Geschädigte, 

Süchtige, Arme, Benachteiligte 

 Wohlfahrtsinstitutionen 

 Entwicklungshilfe-Organisationen  

 Selbsthilfegruppen mit sozialen 

Zwecken 

Abbildung 16: Vielfalt der privaten Nonprofit-Organisationen
115
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3.2. Die philanthropische Infrastruktur 
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4. Quo Vadis Philanthropie? 
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